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Artenreiche  
Streuobstwiesen
Streuobstwiesen sind in Südtirol zur Seltenheit geworden. 

Dabei bergen sie eine Artenvielfalt, die ihresgleichen  

sucht und nun von Forscherinnen und Forschern unter  

die Lupe genommen worden ist.

W ollen wir das Klima und mit ihm die 

Welt im Gleichgewicht erhalten, sind 

einschneidende Schritte nötig, und zwar 

sofort. Dabei greift eine individuelle Sicht 

auf den Klimaschutz zu kurz. Sicher: Auch 

bei den Einzelnen muss der Hebel angesetzt 

werden, in einer fossilen Gesellschaft kann 

aber niemand seinen ökologischen Fuß-

abdruck auf einen Wert senken, der die Welt 

nachhaltig machen würde.

D ie Landschaft in Südtirol hat sich in 

den letzten 100 Jahren stark gewan-

delt: Landwirtschaftliche Flächen wurden 

zusammengelegt, Randstrukturen beseitigt, 

Ackerparzellen zu Grünland oder durch 

Dauerkulturen ersetzt. Ein Lebensraum, der 

dadurch beinahe verschwunden ist, sind 

Streuobstwiesen, also Wiesen mit verstreut 

stehenden Obstbäumen. Die „Pangerter“ oder 

„Anger“ waren früher die gängige Kulturflä-

che für die Obstproduktion, heute fallen sie 

Apfelplantagen und einer sich ausdehnenden 

Urbanisierung zum Opfer, werden im Süd-

tiroler Landschaftsbild also zur Seltenheit.

STREUOBSTWIESEN  
ALS VOGELPARADIES
Das Biodiversitätsmonitoring Südtirol, das 

seit 2019 die wichtigsten Lebensräume Süd-

tirols auf ihre Artenvielfalt hin untersucht, hat 

sich 2021 im Rahmen der Initiative Baumgart 

mit Streuobstwiesen befasst. Dabei hat das 

Forscherteam fünf Streuobstwiesen verteilt 

über das ganze Land untersucht. Ihr Fokus lag 

auf Heuschrecken, Tagfaltern, Vögeln, Fleder-

mäusen, Gefäßpflanzen und Wildbienen.

Die Ergebnisse zeigen erwartungsgemäß eine 

hohe Artenvielfalt in den Streuobstwiesen: 

So konnte allein der Ornithologe durch-

Trotzdem müssen wir unser Verhalten an-

passen und uns zugleich dafür starkmachen, 

dass Politik und Wirtschaft die Rahmenbe-

dingungen für einen effizienten Klimaschutz 

schaffen. An ein paar Stellschrauben zu dre-

hen, reicht dabei nicht aus. Was es braucht, 

ist ein neues Gesellschafts- und Wirtschafts-

modell, das die Natur in den Mittelpunkt  

stellt – und damit den Schutz lebenswichti-

ger Elemente wie gesunder Wälder, sauberer  

Gewässer und schadstofffreier Luft. 

 Diese Ressourcen müssen erhalten 

werden, wobei dieser Aufgabe uneinge-

schränkt der Vorzug gegenüber anderen 

Dimensionen gegeben werden muss, also 

etwa Wirtschaft oder Gesellschaft. Diese 

Priorisierung ist logisch, denn reißt eine  

Überschwemmung ein ganzes Dorf weg, 

ergeben sich daraus weit mehr wirtschaft-

liche und soziale Probleme als durch ein 

Modell, in dem es heißt: Zuerst kommt die 

Umwelt, dann erst alles andere. 

 

BAUEN, MOBILITÄT, KONSUM
Noch haben wir den Wandel also in der Hand, 

noch kann es einen „change by design“ geben 

anstatt eines folgenschweren „change by 

desaster“. Die drei wichtigsten Handlungs- 

felder sind dabei Bauen, Mobilität und Kon-

sum. Beim Bauen etwa sind schnelle Schritte 

hin zu einem klimaneutralen Gebäudebestand 

zu setzen. Die Technologie dazu gibt es 

bereits, weshalb ab sofort bei Neubauten nur 

noch Vorhaben genehmigt werden sollten, 

die klimaneutral oder besser sind.

 In Sachen Mobilität muss alles daran 

gesetzt werden, den motorisierten Indivi-

dualverkehr massiv zu senken. Im Südtiroler 

Klimaplan ist bis 2040 die Rede von 40 Pro-

zent. Dazu muss sich die Zahl der Fahrgäste 

im öffentlichen Verkehr bis 2030 verdoppeln, 

der Fuhrpark drastisch umgebaut werden,  

die Aufenthaltsdauer der Touristen erhöhen.

Und was den Konsum betrifft, so sind in 

erster Linie eine Einschränkung und ein be-

wussterer Einkauf gefragt, denn: Machen  

wir in Südtirol so weiter, ist unser laut  

Klimazielen berechnetes CO
2
-Budget 2027  

aufgebraucht. 

 Was es also braucht, ist Druck auf  

Politik und Wirtschaft. Zugleich geht es da-

rum, der Politik den Rücken zu stärken, wenn 

die in Sachen Klimaschutz richtigen, aber 

schmerzhaften Entscheidungen getroffen 

werden. Schließlich wird das Leben für Men-

schen und Tiere auf dieser Erde wegen des 

Klimawandels immer schwieriger – vor allem 

für all jene, die nichts dafürkönnen. Und dazu 

gehören auch unsere Kinder und Enkel. 

/MADELEINE ROHRER

ZUERST DIE NATUR. Sie hat immer und 

überall Vorrang, die Wirtschaft folgt.

RESSOURCEN 

ERHALTEN. Neben 

sauberem Wasser 

gilt es, auch 

gesunde Wälder 

und reine Luft zu 

erhalten. Sie sind 

lebenswichtig.

VIELFALT BEWAHREN.

Streuobstwiesen bieten  

wertvolle Nischen für viele 

Tier- und Pflanzenarten.  

So fühlt sich das Kleine  

Wiesenvögelchen (unten)  

im wiesenartigen Untergrund 

der Bäume pudelwohl.

A K T U E L L E  M E L D U N G E N

schnittlich 23 Arten erheben, so viele wie in 

keinem anderen der untersuchten Lebens-

räume in Südtirol.

VIELFÄLTIGER LEBENSRAUM
Da der Untergrund von Streuobstwiesen

meist gemäht oder beweidet wird, kommen

hier unter anderem Arten von Wiesen und 

Weiden vor. Darum sind hier Tagfalterarten 

wie das Kleine Wiesenvögelchen, das Große 

Ochsenauge oder der Mauerfuchs zu sehen.

 In den untersuchten Streuobstwiesen 

konnte das Team außerdem einige gefähr-

dete Arten erheben, wie die Vogelarten Gold- 

ammer, Neuntöter und Zippammer oder  

die gefährdete Gestreifte Südschrecke, eine 

Heuschreckenart. Im Durchschnitt konnte der 

Heuschreckenexperte neun Arten in den un-

tersuchten Streuobstwiesen erheben. Damit 

gehören Streuobstwiesen nach extensiven 

Wiesen und Weiden zu den artenreichsten 

Lebensräumen in Bezug auf Heuschrecken. 

Dasselbe gilt für Tagfalter und die Botanik: 

Hier konnte der Experte im Schnitt 13 Tag-

falterarten und die Botanikerin im Schnitt 

44 Gefäßpflanzenarten bestimmen. Was die 

Wildbienen betrifft, so kamen hier 23 Arten vor.
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Klima: Neues Modell muss her!
Den Klimawandel aufhalten können wir nicht mehr, sein 

Ausmaß minimieren aber schon: durch individuelles 

Verhalten und ein neues Gesellschaftsmodell, das den 

Schutz und die Erhaltung der Umwelt über alles stellt.

ELIA GUARIENTO,
LISA OBWEGS,   
JULIA STROBL

Im Biodiversitätsmonitoring Südtirol 

von Eurac Research erforscht Elia 

Guariento Tagfalter, Lisa Obwegs  

Wildbienen, während sich Julia Strobl 

um die Vermittlung kümmert.
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